
D IE GRO SSE G EFAH R  -  D AS PLAN LO SE
SIEDELN!

D ie G roßstadt von heute ist ungesund. Sie ist das P ro d u k t einer sp rung­
haften Entw icklung: Zwischen 1848 und 1910 hat die B evölkerung W iens um 
1,5 M illionen zugenommen. In jenen  Jahrzehnten  sind die ungesunden, licht- 
arm en R asterw ohnviertel entstanden, in denen sich die B evölkerung zu­
sam m endrängte. D ie A usw irkungen auf den Menschen in körperlicher und 
seelischer Hinsicht w aren  furchtbar.

Gegen diesen Zustand lehnten  sich die gesündesten und besten K räfte 
d er B evölkerung auf und versuchten, sich eine neue Lebensform  zu schaffen. 
Schon vor dem ersten  W eltkrieg  entstand die K leingarten- und  S iedler­
bew egung, danach w ird  sie zur M assenbewegung des k leinen  Mannes. An 
allen R ändern der S tadt en tsteh t die Zone der G ärten  und  Siedlungen und 
so erw eite rt sich tro tz  sinkender B evölkerungszahl das S tadtgebiet gewaltig.

D ie A rbeitslosigkeit der D re iß igerjah re , der L uftk rieg  m it seinen Zer­
störungen zwang zahllose w eitere S tadtbew ohner zum Versuch, sich in der 
Randzone höhere w irtschaftliche Sicherheit oder eine Behausung zu schaffen.

Es gab keine vorausschauende S iedlungspolitik  und keine P lanung, die 
diesen Massen das notw endige Siedlungsland in geeigneter Lage angewiesen 
und bereitgestellt hätte. So kam  es zur ungelenkten, zur w ilden Entwicklung, 
deren  Folgen w ir heu te  zu tragen  haben.

W eite Flächen im V orfeld der S tadt w erden m it Siedlungen bedeckt, sie 
blockieren jede  geordnete Entwicklung, zerstören — w eit in  das A uengebiet 
und in die T äler des W iener W aldes eindringend  — das Erholungsgebiet 
der B evölkerung! D a  es häufig gerade die Sehnsucht nach landschaftlicher 
Schönheit w ar, die zur Siedlung führte , sind es oft die schönsten Gebiete, 
die besiedelt w erden. So w ird  dem Bedürfnis W eniger das E rholungsgebiet 
der Massen geopfert.

A ber nicht n u r durch die Vernichtung ih re r E rholungsgebiete w ird  die 
A llgem einheit geschädigt, das planlose Siedeln fü h rte  zu einer gew altigen 
w irtschaftlichen Fehlentw icklung.

Wo w ird  gesiedelt? F ü r  das G edeihen einer Siedlung ist entscheidend, 
daß sie an einer h iefü r geeigneten Stelle errich tet w ird. Solche B augründe 
jedoch —■ in günstiger V erkehrslage, m it S traße, Licht und W asser versorgt
— sind teuer, fü r die b re ite  Masse der Siedlungsw illigen unerschwinglich. 
So w aren  die S iedler vom A nfang an gezwungen, nicht do rt zu bauen, wo 
sie ih re Absichten am besten hätten  verw irklichen können, sondern dort, 
wo ihre finanziellen M ittel reichten. A ber auch die Spekulation der T e rra in ­
gesellschaften und  G rundstückhändler, die sich zwischen den bäuerlichen 
V erkäufer und  den städtischen K äufer schiebt, d rän g t nach billigem  Boden, 
der große W ertste igerungen  zuläßt. So sind es häufig die entlegensten G e­
biete ohne jede Erschließung, Schottergruben, S teilhänge und schlechte Bö­
den m it geringem  E rtrag , die S iedlungsland w erden.

„Es ist besser, der Wald- und W iesengürtel ist ein einziger großer Garten fü r  alle 
Wiener, als daß er zerrissen w ird in lauter kleine Gärtlein fü r  einige tausend /“

Bürgermeister Jonas am 4. Oktober 1952.

38
(110)

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



Schon hat das Häusermeer der Stadt ein­
zelne Vorposten in das Wiesengelände, vor­
getrieben (um 1925

Das Wiesengelände zwischen Stadt und Wald 
ist verschwunden: Die Siedlung treibt ihre 
Keile in das Herz des Wiener Waldes (1953)
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Steilhänge sind fü r Sied­
lungen ebenso ungeeig­
net wie anderswo die 
feuchten Täler det 
Wiener Waldes!

A u f solchem Rutsch- 
terrain werden Siedlun- 

gen errichtet! Nur die 
Wurzeln von Baum und 

Strauch können diesen 
Boden binden
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So entstanden u. a .:

im A ugebiet d ie Siedlung B iberhaufen, teilw eise überschwem m ungs- 
gefährdet, wegen des hohen G rundw asserstandes m it schweren san itären  
M ängeln behaftet;

im W iener W akl auf rutschungsgefährdeten H ängen Siedlungen wie 
Kordon, A ugustinerw ald , Sperrberg , deren  Erschließungskosten ein Viel­
faches gegenüber norm alen Lagen betragen;

w eitab von jed e r A rbeitsstä tte  Siedlungen, w ie die im abgelegenen Teil 
von B reitenfurt, deren  B ew ohner täglich bis zu 26 km (!) zurücklegen 
müssen, um zu ih re r A rbeitsstä tte  zu gelangen;

Siedlungen wie die am O beren Josefssteig und O beren  S iedersgraben im 
W eidlingtal, die wegen des tiefen  G rundw asserstandes ohne jede W asser­
versorgung sind.

D ie Folgen dieser falschen S tandorte sind sowohl für die Siedler, als 
auch für die A llgem einheit schwer: für die Siedler, w eil sie un ter ungün­
stigen Lebensverhältnissen zu leiden haben, fü r die A llgem einheit, w eil sie 
letzten Endes die Kosten fü r die A usbaum aßnahm en tragen  muß, die auf 
D rängen der Betroffenen schließlich doch durchgeführt w erden  müssen.

Neben der lagem äßigen Fehlentw icklung liegt ein schw erer Mangel 
d ieser Siedlungen vor allem  in der geringen A usnützung der beanspruchten 
Flächen. Man spricht von Siedlung — jedoch n u r ein geringer Teil der P a r­
zelleninhaber sind S iedler: das W ohnhaus steht neben der H ütte, der ge­
pflegte G arten  neben dem ungenutzten  Grundstück. Des einen Ziel ist 
das W ohnhaus im G rünen, der andere sucht E rholung und N utzung im 
G arten  —■ seine W ohnung h a t er in der S tadt —, der d ritte  sucht Sicherheit 
fü r seine Spargroschen — sein G rundstück liegt oft brach. Aus diesem Ge­
menge e rk lä rt sich das große Ausmaß der in Anspruch genom m enen Flächen.

So w aren  im Jah re  1951 von den 1952 grundbücherlich eingetragenen 
S iedlungsparzellen einer W ienerw aldgem einde nu r:

228 ganzjährig  bew ohnt,
351 m it Som m erhütten,
600 n u r gartenm äßig  genutzt, auf
173 befanden sich B austellen oder B aum aterial, der Rest von 
600 P arzellen  w ar ungenutzt.

Von den G artenparzellen  w aren  viele in to tal verw ahrlostem  Zustand, 
sichtlich schon jah re lan g  nicht genutzt. Trotzdem  liegen neue Ansuchen vor.

D er geringen N utzung entsprechend sind die Kosten fü r die Erschlie­
ßung ungem ein hoch. So kom m en auf jeden  ständigen B ew ohner des an ­
geführten  Siedlungsgebietes 230 m 2 Straßenfläche, aber der A usbau von 
S traßen und V ersorgungsanlagen w ird  heftig gefordert und zum Teil m ittels 
erheblicher Zuschüsse der öffentlichen H and auch durchgeführt.

Man kann  also zusam m enfassend sagen, daß dem Bew ohner der u n ­
gesunden S tad tv iertel — dazu gehört ein G roßteil der W iener B evölkerung
— durch die planlose S ied lungstätigkeit nicht n u r sein Erholungsgebiet ver­
loren geht, er hat obendrein die gew altigen Kosten dieser Fehlentw icklung 
zu tragen. Dennoch geht die P arzellierung  in den R andgebieten  unau fh a lt­
sam w eiter, neue Schäden entstehen und so gehen unsere le tzten  landschaft­
lichen Kleinode im stad tnahen  Bereich verloren.

Im Interesse der schwer geschädigten A llgem einheit, aber auch im In ­
teresse der Siedler selbst muß eine Lösung dieser F rage gefordert werden.

W Jä g e r .
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